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vom Bolschewismus halte. Indem nıg dürfen W1r den russischen Men-
mit der and ZU Himmel ZeISTE, be- schen eintachhin als gottlos bezeich-
merkte eGr?: „Müssen Sie den ragen, NECN, weıil se1ne Führer gottlos sind.
der ıhn. uns geschic hat Er weıiß Eın Unterschied reilich bleibt De-
warum.““ stehen: Unsere Machthaber gaben sich

selbst als „Gottgesandte” AdUusS, WIrEine Begegnung der aße, die
V'Ol  5 Apscherowska]ja nach Tuapse S1in.d heute geneigt, 1n ıhnen e1in Werk-
führt, se1 noch erwähnt (es W A  — ZCUS des Teutels sehen. Die 1TUSS1-

schen Machthaber stellen sich ofifenD September Eıne alte rau
SCSCH Gott, das russische olk abertrat plötzlich aut mich Z eın weites

dunkles Tuch hiıng ıhr über Kopf und s1iecht 1ın ıhnen eiNe „gottgesandte Ge1-
Schultern S1e Wr eine Georgierin. ße].“ (Gott hat begnadet, unier ihr

leiden dürfenMüde stutzte S1Ee sich autf ihren Stock
Sie sprach einige Waorte mir, d1ie Wer den Geboten Christi nähersteht,

dem Gebote der Peindesliebe W1e deriıch nicht verstand. Ich antwortet mit
einem vielsagenden Kopfnicken. Da rgebung den 1llen Gottes, Mas

Grott selbst entscheiden. Wır wissenbegann s1e unter ständigen Verbeu-
SuUuNSCH unverständliche Pormeln J2 auch nicht, WwW1e weıit hier der
siıch hermurmelnd vielleicht 1C: schon iner gewissen Pass1v1-

Gebete mich SCOIICIL. Zuletzt tAat neigende russische Volkscharakter
küßte sS1e M1r die Hand, verbeugte siıch hereinspielt. Auft jeden Fall aber soll-
tief und ıng ihres eges ten W1r uns VO  r der Vermessenheit hü-

Ich fühlte, hier sprach eine Multter C VO  P ‚„den gottlosen Russen‘“
mMIr. Hıer betete eine TAau für mich sprechen.
Stelle meiner Multter daheim. Georg Hermanowskı1ı

konnte 1Ur eine Multter sein; WICTLI weiß,
ihr Sohn stand DIie ewige Mut-

ter! S1ie ebht be1 en Völkern Vom Hörprobleme der heutigen Musik
en Norden hıs Z.U) Kaukasus, VO:  -

Parıs bis den einsamen Höftfen an
ährend des ersten Weltkrieges fiel

M1r e1in eft der Zeitschrift „„Die Mu-
ande der Steppe, überall Land ich S1e
wieder. In Rußland lebt die Multter

sik““ die Hände, ELW us dem
Jahre 1905 Da wurde Max Regerseinsam als große Dulderin Ott NEUESTES Werk esprochen. Die Melo-

kommt SsS1e n1ıe ZUrg; S1€ 1st Frau
—— ST1 VCTITShlossen. für sich. Kein Mensch

die wurde als durchaus Yerstä:nc%licgh‚aber die ıhr zugeordnete harmonische
kannn SaSCIH, W 4S sS1e leidet och 1m Fassung als fremdartig, bizarr, ja will-
Le1id Eerst findet S1LEe ihre Erfüllung. kürlich hingestellt. Daran mu{ iıch OiIt
W 1e glücklich sS1e ist, da{iß s1e leiden denken, WECNN heute VIO!  =) der Unver-
darf, werden WI1Ir n1e iINECSSCHL ständlichkeit der zeiıtgenössıschen Mu-

Lebt Gott 1n Rußland > iniıge 'Lat- sik die Rede 1St Wıe oft e1 CS, das
sachen, drüben Rußland erlebt und einzelne Motiv se1 och fassen,
aufgezeichnet, en auf diese ragen nıcht aber das Gewebe der Stimmen,
geantwortet. Gewi(ß niıcht erschöpfend, das eingebettet ist FEın egabter
aber doch ohl ZuUu Nachdenken stim- Gegner der Moderne meınte, se1 die
mend ‚alte  . Harmontie gewohnt, daß

Ist das russische Volk wirklich ‚„ ZOott- versuche, sS1e auch der modernen
lLos‘“ ? Das russische Volk 1st nicht das- Melodie hınzuzudenken, un danın sSe1
se W1e se1nNe jetzıgen Machthaber beim Nichtgelingen, erst recht aber
SO wen1g WI1Ir das deutsche 1n beim Originalklang des (3anzen ENT-
den VErZANSCHCIL ahren mit dem Re- täuscht. Immerhıiun, dieser Hörer be-
S1me, das 19588 behertschte,; eintfachhın müht SC  160 V'O] dem ıhm Fremden,

Neuen Besitz ergreifen un fut da-als identi_sch erklären können, -
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mit CiNeEN wesentlichen 1t SC1- Eı ßt
ner Erkenntnis. werden. Damıit wäre der phäre

bloßen Aufnehmens der ‘T’öne bereitsDie heutige Musik <ibt sich dem
die des geistigen BesitzergreifensHörer nämlich NX WCNLS und SC

Na&  e willig hın, WIC dies die Musık hinübergewechse. Siecht und Öört
aber ZU erstenmal C1NC moderneMozart Beethoven, Wagner Bruck-
Oper, © Hindemiths „„Mathis‘”“,111er ihrer eit hat auch

S1C, dıe MNSCICIL TrTen leicht, ja stellt ihm 1eSs Werk ungeheure Auf-
selbstverständlich vorkommt, haben ich gaben elchem Erfahrungsbereich SC1-

die Mitlebenden mühen mussen. Das 1165 isherigen Lebens soll dieses
tführt auf die Frage, W1C WI1ILr über- Stück gEeISUE und musikalisch 1NLe1-

hen Ptitzners Palestrina kenntaup Musık aufnehmen.
tÄällt ihm das erstere nicht SarArnold Schering, der sich schon früh

MT diesem Problem betaßt hat be- schwer (So weit auch beide Bühnen-
aNLWOrTLE S1C SCINCLI re1itsten werke auseinanderliegen). Mit Pfitz-

ners un: auch mit Straufsens LTonspra-S  1t entstammenden Studie ‚„Die Hr- che aber kommt der Musık vArkenntnis des Lonwerks €  em Musıiık-
stück schreibt Schering C112 dreifache Mathis nıicht bei on das Vorspie

des Engelkonzerts gibt iıhm Rätsel autExistenz als bewegte, sinnliche, War tindet das Ohr der vertirau-Öönende Erscheinung ; als e 11 NO-
tenzeichen Lixiertes, ruhendes, gleich- ten We1ise ”  Es SuNnSch drei Engel”

alt aber erstens gebiert die
Sa abtastbares Objekt der Betrach- Melodie wieder (vom Standpunkt destu1ng, endlich als subjektiven inneren
Besitz der Vorstellung des Hörers Hörers aus) ungewöhnliche, eirem-

dende Harmonı:en und Gegenmelodien,Für das Verhältnis des Laten ZuUur heu-
und bildet der alte ChoralMusiık dürfen un INUSSCIL WI1r

VO EeiNner Betrachtung der chritt- NUur eil des Vorspiels; die alil-T S bild restgelegten Gestalt des us1iık- deren Themen haben pisch Hinde-
mithsches Gepräge Und S! gehtwerkes bsehen wichtiger dürt-

die beiden anderen Erscheinungs- die SANZC Oper hindurch Immer W1C-

WEC15C1I1 des Tonwerkes für ihn SC1N der MAas dem Neuling glücken, An-

Eın Werk der Kunst erkennen, be- klänge AIl verirautfes melodisches und
harmonisches (3ut inden, besondersgreifen, @1: C1NeCIN bereits
WE} der Welt des STCDOTIANL-bestehenden Erlebnissystem NN-
schen Chorals zuhause 1St W1e oft abervoll unterbringen erlebnismäßig wird der Late das Lauda S10n, V1  .un ge1ist1ig einordnen SM 1STt 1116
leicht SB das Allelujah des sechstenSchwierigkeit des Hörens Musık

bereits deutlich gemacht für die INC1- Bıldes VO  ur lauter anderen Findrücken
überhörenSten Hörer esteht Zzunächst keine

Brücke z7wischen ihren musikalischen
Das tührt autfCIMn besondere chwie-BErlebniskreisen und dem Neuen, das

rigkeit. Während das Auge CUCSda den Anspruch erhebt ErNSsSt un
Bild, C111 116EUC Plastik für gewöhnlichrTeNzen gleichwertig SC

werden Wer heute als länger und Ötfter betrachten ann,
mu(ß 1G das Ohr vielfach mit 1165rDreißigjähriger ZuUum ersten Malıe dıe

Darbietung begnügen onZauberflöte Öört (er Mag wen1gstens
C1in VO!  5 OZAarts Meisterschöpfungen Max Re verlangte, daß 1NA)  j SCLNC

für die Bühne bereits kennen), wird MNCUCIL Werke möglichst General-
probe un d u  rung OTE Man-ergrifien die Verwandtschaft* mit dem

ıhm schon ekannten Mozart fest- ches, dem Zuhörer beim
stellen und sich annn der 11185 ysti- Mal unklar oder ‚regerisch verrückt‘

vorkomme werde beim z welitfen Hörensche aber auch 1158 Volkhafte gehen-
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un in Von chla DIC Bedeutung:sch cheinen Ja, Cr- aber SCHL, da der Konzert-
klärt allen Ernstes, sich nıicht der Opernbesucher sich mLt den ZUE-
zutrauecn, 35 modernes, ernsthaftes Len. un der Haltung der heutigen Mu-
Werk nach einmaligem Hören be- siık überhaupt macht Wer INIT

den VO  - der Hochromantik Brucknersurteilen (Briefwechsel m1E Ver-
leger)! In Nnsecrecn agen betfaßt siıch der Wagners her Pathos und har-
keın Geringerer als Igor Stravinsky monische W1e6 angliche ättigung SC-

Buch „Musikalische Poetik““ wöhnten Ten heutige Musik autineh-
men 11 wird enttäuscht AF achMILL der geradezu beängstigend schwe-

L1  > Aufgabe des Hörers, der bei T°Sf= dem Überschwang des Expression1ismus
aufführungen völlig VO  $ der zufälli- aller attierungen stieht der K.OM-

Beschaffenheit der Interpretation 1S ViO!  z heute SC1LIL Ideal mMe1s
abhängig sCc1 „denn diesem Falle W. sachlichen chlichtheit
kann der Hörer sich auf nıichts bezie- die ıhn sowochl knapper orm W1C
hen,er verfügt ber keinerleu Vergleichs- möglichster Einfachheit, ja manch-
möglichkeiten ber Stravinsky 1STt mal Nüchternheit 1 KlanglichenZWingt.
auch, der den aktıven Hörer 3ZUm Als usgleich für das FPehlen der Sat-

des VO Schöpfer «ETSONNGC- Farbe betont die melodische
111e Klangspiels“ erhebt; Anteil- Linie Eın Melos, geboren AaUus na  Sr
nahme „gibt ihm (dem verständnis- der Gregorianik un iıhr verwandtem
vollen Hörer) die Illusion, daß siıch Liedgut das sich naturgemäilßs VO  — der
mit dem. Schöpfer iıdentit!ziere. Das tgß undenen Rhythmik klassisch-
1SE der Sınnn des berühmten Sprich- romantischer Art lossagt drängt nach
WOrtes VIO!  m} Raffael Verstehen bedeu- selbständiger, polyphoner Gestaltung
tet gleichwerden Dıiese wiederum hat SA G Bıldung e1iNner

Cucn harmonischen Gesetzlichkeit bei-
W ıe wesentlich C111 wiederholtes Hö- 9 die sich dem ungeübten Ohr

ren Musık ec1N kann, erlebte 7zunächst ”ahlreichen Härten er
ich bei Alban ergs Violinkonzert SC1- ITAl kundtut Es lehnt die issonan-
1VC: instrumentalen Kequiem für Ima ten Zusammenklänge aAb weil S1CMarıa ahler dem Bachs Choral

e1n. sinnlich als schmerzlich empfin-„ ES ASE ZSCNUS entscheidender Stelle det und rag nıcht ange ach ihremZ1U0ert wird. ach dem starken, — S1inn un ihrem Zustandekommen 17aschüttennden, einahe nıederschmettern-
den Bindruck der Generalprobe be1 sind die Zusammenklänge, die dem

Hörer ZUuerst 1NSs Ohr fallen für dietaßte das Ohr EIrST be1 der abend-
Komponisten VO  - heute MmMe1sS sekun-lichen Aufführung,dafß Berg auch die

berühmte Führung der Altstimme därer Natur Deshalb 1STt wichtig,
achs das Zitat miteinbezieht und da{fß das Ohr lerne, VOTLT em das (+e-

webe der melodischen Linıenadurch den Hörer geradezu ZWIiNgT
die Worte des Chorals: fassen und die Zusammenklänge als”I tahre
sicher hin Frieden, 1NEeE1nN großer ihre olge autzunehmen S1ie werden
Jammer bleibt hienieden‘‘ den A wl dann v1e VO  =) ihrer Schroffheit VCOCT1T-

JSLieren weil die Auimerksamkeit nıchtBau dieses anspruchsvollen Wer-
kes einzuordnen Sollte inan aAber mehr ehr aut S16 selbst als aut die
für möglich halten, daß Musiker <  O!  5 Stimmführung, die rhythmischen Ver-
Fach das ausgedehnte und durch SCLNC hältnisse, die Instrumentation, u17
Instrumentation hervorgehobene Bach- aut das (Ganze gerichtet 1St Allmäh-
Zitat völlig überhören konnten } Sol- lich wird auch gelingen, SCWISSC
che Hörtehler sind ohl NUur AUS Man- Dıiıssonanzen als Konsonanzen hö-
el ung, vielleicht auyuch 2US TC  } Das Begritfspaar konsonant—d1is-
Übermüdung erklären SONANT hat ja keine absolute, sondern
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NUur relative Bedeutung, Es tällt heute Tage nicht 1Nur gespiegelt, sondern
vielen schon schwer, eine intfache auch verklärt. In gewissem Ge
Dominantseptime, WwW1€e AAn Begınn sa ZU vorigen ahrhundert lehnt
des 7weiten Satzes V'O]  5 Schuberts Un- s1e ZW AAar die Flucht 1n die Musıiık als
vollendeter als dissonant empfin- erlösenden Iraum ab, siecht vielmehr

wachen Geistes dıie Nöte und Gefah-den, ohne daß deswegen der Span-
nungscharakter der Dominante für S1e ıA >)  w} des Daseins, zeigt aber auch
verloren ginge nıcht 7uletzt der polyphonen

Der beste un sicherste” Weg AB runs der elodie, ihres Eigenlebens,
modernen Musık Tührt über das eigene das sich doch der Gesetzlichkeit Ce1N-

ordnet einen Weg ABa Überwin-Mittun Der Spieler W1e der änger
tinden azu Gelegenheit aller Art (Ge- dung uNnSCTEGT seelischen rangsal.
wı sSin.d noch aut a  b hinaus Wenn p e1 nicht ohne Reibungen

abgeht, Sı sind doch alle Linien S1NN-Schwierigkeiten der Matertalbeschaf-
fun  a überwinden. ber e1in voll aut einen TUn bezogen. S0 C  —-
Wılle ist, tindet S1C. e1in Weg Der scheint die Fuge heute geradezu als

Abbild einer Weltanschauung, diedänger MU die vieltfach wortgebun- W1e indem1: das auch theoretischdene Rhythmik erfassen lernen, die
ähnlich W1€E be1 Schütz 1nNe große Tut den Gedanken der Ordnung

1n den Vordergrun rückt und die derFreiheit des Taktes verlangt. Deshalb
111e UCIM Musik damıt ber die indungiST. die Pflege der vorklassı-

schen Musık einer der sichersten Al das Barock hinaus eine Verwandt-
schaft mit dem Mittelalter verleihtPtade ZU Verständnis der heutigen Im ‚USaMM  ang hiermit steht dieS1ie uırg auch, besonders

1im Frühbarock, noch starke Neigun- starke Betonung des A0 relig1ösen,
ja lıturgischen Schattens beider Be-CI ZuUur Gregorianik un der mit kenntnisse.iıhr gegebenen Tonalıtät, die sich nıcht

SLAarr Dur un bindet Der Diıe Frage, ohb sich die unbestreithare
Spieler greife CTW ZUuU Schulwerk Mühe des Einhörens lohne, verlangt
Paul Hiındemiths, Fühlung mi1t der daher als Antwort e1n offenes Ja Ke1i-

Melodiebildung gewinnen. NCSWCSS aber macht die LICUC Musik
Be1 Carl ritf wird ıhn der Reichtum 1m die alte überflüssig. Sie 1'st bleibt

eın Wert ihrer selbst willen berRhythmischen anzıechen, be1 Bartok
die Vergeistigung 1m Elementaren. Das auch für das Verständnis der Kunst
Selbstmus1iz1ieren gibt ja über das V'O!)  ’ heute 1SE S1E, W1e schon oben DC-
Hören hinaus die Möglichkeit, das ze1igt wurde, Tast unentbehrlich. W ıe
TLonwerk mi1t Auge, Ohr nd die Musık der Gegenwart mM1t der
oder and gleichsam abzutasten, w1e Vorklassik verknüpft ist, laufen

auch zahlreiche Fäden zurück ATSchering anschaulich Sagt Klassık, ]2 der Epoche, VO!  5 der„Aber; wird inan erwidern, 935  O- S1e sich ursprünglıch bewußt abhehbt:die Arbeit, das‘ Bemühen ZuUur Romantık. (Die leise Schwermut,die Mus1ık der Zeıit? Haben wir doch
1n der äalteren Musıiık V1 Werke, der WIr oft bei Hındemith begegnen,

hat nıcht selten geradezu Schubertischeviel kaum erschlossene Werte, da{fß Färbung.) S50 1st die Kunst TISCTCLTLI ZeitWIr La1ien autf die Musiık der Gegen-
wart leicht verzichten können.‘ Nun,

nicht losgelöst vVon der Vergangenheıit,
sondern‘ sS1LEe diese VOTAUS und1nes annn uns i1L.U die eutige Mu- tführt die Überlieferung fort mıt ihrensık vermittelmn : den Atem UMSCFPETT

ZeIt,: e1INn schönes Wort Hans
Kräftften un 1n ihrer Sprache

Möchten WIr s1€e verstehen lernen,Mersmanns gebrauchen. Al ihre
Unrast, ihre tast erdrückende dorge auf daß sS1e U11Ss bereichere!
wird 1n der wertvollen Musık UNSECETCI Gregor


